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LIECHTENSTEIN

Seien Sie nur nicht stolz
Ein Geistlicher, dessen Name nicht
erwähnt werden soll, predigt vor ei-
nem Frauenverein. «Seien Sie nur
nicht stolz darauf», sagt er, «dass
unser Heiland nach seiner Auferste-
hung zuerst einer Frau erschien. Er
tat dies nur deshalb, damit die
Nachricht schneller unter die Leute
kommt.»

Nicht optimal
Meine Freundin besitzt in Vaduz
ein Gasthaus. Sie ärgert sich immer
wieder darüber, wenn Touristen nur
in ihr Lokal kommen, um die Toilet-
te zu benutzen. An einem Sonntag
trat einmal ein Mann in die Gast-
stube und fragte nach der Toilette.
Meine Freundin schickte ihn zum
öffentlichen WC, das zweihundert
Meter entfernt war.
Einige Minuten später stand dersel-
be Gast wieder da, setzte sich an
einen freien Tisch und bestellte ein
Bier. «Sie haben es nett hier», sagte
er, «nur der weite Weg zur Toilette
ist etwas unpraktisch.»

Falsch verstanden
Ein Triesenberger geht zur Beichte.
Als er mit seiner Sache fertig ist,
sagt der Kapuziner kurz: «Als Busse
drei Litaneien.» Auf dem Heimweg
von der Kirche läuft dem Kapuziner
eine Stunde später derselbe Bauer
sternhagelbesoffen über den Weg.
«Schämst du dich denn gar nicht?»,
sagt er zu ihm, «dich gleich nach
der Beichte so zu betrinken?» - «Ich
habe nur meine Busse verrichtet»,
sagt der Bauer mit schwerer Zunge,
«als Busse: drei Liter Neuen».

Die hat noch Sorgen
Ein Schellenberger Mädchen, das
mit einem Studenten verlobt ist,
holt sich Rat beim Pfarrer. «Ich
glaub, ich kann Wilhelm nicht hei-
raten», sagt sie, «er kennt so viele
unanständige Lieder». - «Singt er
sie dir vor?» fragt der Pfarrer. «Nein,
das nicht. Er pfeift sie nur.»

Es lohnt sich nicht
Voller Vorfreude auf die grandiosen
Festessen, von denen die Bibel er-
zählt, kommt ein dem Herrn stets
treu gewesener Mann in den Him-
mel. Zu seiner Enttäuschung gibt es
statt eines Festmahls aber nichts als
Jogurt - morgens, mittags und
abends.
Eines Tages schaut der Mann von
den Wolken hinunter in die Hölle.
Dort sieht er grosse Scharen an ei-
ner Festtafel essen. Entrüstet eilt er
zu Petrus: «Warum gibts in der Höl-
le ein riesiges Gelage und hier
oben immer nur Jogurt?» Petrus:
«Ich koche doch nicht extra für
zwei Personen.»

«Ich habs mir anders überlegt - ich wandre

erst nach dem Essen aus!»

Der grosse Feind heisst Alkohol
Ein Unterländer Dorf bekam einen
neuen Pfarrer. Dieser vernahm,
dass in der Gemeinde viele Männer
des Öfteren einen über den Durst
tranken. So hängte er ein Plakat an
die Kirchentür: «Ihr lieben Leute,
merkt euch wohl, der grösste Feind
heisst Alkohol.» Als der Mesner des
Nachts leicht betrunken an der Kir-
chentür vorbeikam, las er das Pla-
kat und schrieb darunter: «In der
Bibel steht geschrieben, man solle
seine Feinde lieben.» Der Pfarrer
sah dies am nächsten Morgen und
konterte: «Aber nirgends steht ge-
druckt, dass man seine Feinde
schluckt.»

Erich Kästner meint:

«Irrtümer haben ihren Wert,
jedoch nur hie und da:

Nicht jeder, der nach Indien
fährt, entdeckt Amerika.»

Das Geheimnis der alten Dame
Zur alten Dame auf einer Parkbank
in Vaduz sagt ein Passant: «Sie wir-
ken überaus fit und zufrieden - ver-
raten Sie mir: Wie bleibt man all
die Jahre so gut im Schuss?» - «Ich
rauche drei Päcklein Zigaretten pro
Tag», antwortete sie. «Ich trinke zu-
dem reichlich Whisky, genehmige
mir des Öfteren einen Joint, esse
viel Fettiges und Süsses und ver-
zichte auf jede Art von körperlicher
Ertüchtigung.» - «Wirklich erstaun-
lich!», sagt der Mann. «Darf ich fra-
gen, wie alt Sie sind?» - «26.»

Man kennt sich
Meine Eltern sind beide über 80
und seit mehr als 60 Jahren mitein-
ander verheiratet. Als sie einmal im
Supermarkt in Haag einkauften, rief
mein Vater meiner Mutter zu:
«Schatz, brauchen wir Haferflo-
cken? Eine Frau, die das zufällig
gehört hatte, sagte darauf zu meiner
Mutter: «Ihr Mann nennt Sie nach
so langer Zeit immer noch Schatz.
Ist das nicht wunderbar?» - «Nicht
unbedingt», erwiderte meine Mut-
ter mit einem verschmitzten Lä-
cheln. «Vielleicht hat er auch nur
meinen Namen vergessen.»

Komm, Theo
Eine alte fromme Frau in Ruggell
lässt sich ihr Schlafzimmer ausma-
len und bittet den Anstreicher über
dem Bett zu schreiben: «Cum Deo»
(mit Gott). Als der biedere Mann
mit seiner Arbeit fertig ist, prangt
über dem Bett in schwungvollen
Buchstaben die Inschrift: «Komm,
Theo.»

Zum Teil (mit Änderungen) aus der Zeitschrift
«Das Beste»
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